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heit aufrecht zu erhalten, die
Bedeutendes geleistet habe,
aber weitgehend aus dem Ge-
dächtnis verschwunden sei.
„Es geht nicht darum, Schuld-
gefühle zu machen“, sagt er.
„Niemand weiß, wie man sich
selbst verhalten hätte.“

Nuhn ist dankbar dafür,
dass ihn Kolleginnen und Kol-
legen an der Jakob-Grimm-
Schule unterstützt haben, und
dass seine Bemühungen nicht
zu öffentlichen Auseinander-
setzungen geführt haben.

gelmäßig sprachlos angesichts
der Tatsache, dass sich da je-
mand Unbekanntes mit so viel
Akribie dem Schicksal ihrer
Angehörigen gewidmet hat.
Und sie sind dankbar dafür,
dass er sie an Orte aus deren
Heimat führt und ihnen ihre
Geschichte erzählt.

Unbegreiflicher Umgang
Schon als Kind entwickelte

Nuhn in den Jahren nach dem
Krieg ein Bewusstsein für den
Schrecken der Judenverfol-
gung, weil in seinem Eltern-
haus offen darüber gespro-
chen wurde. „Ich konnte nicht
begreifen, dass man so mit
Menschen umgehen kann“,
sagt Nuhn. In seiner Doktorar-
beit befasste er sich mit politi-
schen Institutionen der Regi-
on und stellte dabei fest, wie
stark der Antisemitismus hier
seit Jahrhunderten verwurzelt
war.

Der politische Antisemitis-
mus habe ihn später aber
nicht mehr umgetrieben, sagt
Nuhn. Sondern er habe die
Notwendigkeit gesehen, die
Erinnerung an eine Minder-

Den Geschichten hunderter
Menschen ist der 78-Jährige
nachgegangen und hat die
Verlegung von inzwischen
rund 130 sogenannter Stolper-
steinen in Rotenburg und Bad
Hersfeld initiiert, die an jüdi-
sche Frauen, Männer und Kin-
der erinnern, die während der
Nazizeit ermordet wurden.

Immer wieder lädt Nuhn
Menschen aus den USA, Israel
oder Südafrika nach Roten-
burg ein, deren Vorfahren aus
der Region stammen und vor
der Verfolgung geflüchtet
sind. Die Gäste sind dann re-

V O N A C H I M M E Y E R

ROTENBURG. Bücher, Hefter
und Aktenordner lagern in
mehreren Zimmern des Hau-
ses, auf den Gästebetten lie-
gen gut sortiert Papiere, und
selbst in der Speisekammer
belegen Ordner einen Teil der
Regale. In Jahrzehnten hat der
inzwischen pensionierte Ro-
tenburger Lehrer Dr. Heinrich
Nuhn all das Material zusam-
mengetragen und damit
schwerpunktmäßig die Ge-
schichte jüdischer Familien in
der Region erforscht.

Ein akribischer Sammler
Wochenendporträt: Heinrich Nuhn aus Rotenburg erforscht jüdische Schicksale

Bücher und Dokumente wohin man schaut: Der Rotenburger Lehrer Dr. Heinrich Nuhn hat sich die Erforschung der Schicksale von jü-
dischen Mitbürgern aus unserer Region zur Lebensaufgabe gemacht. Foto: Meyer

Zur Person
DR. HEINRICH NUHN wurde 1938 in
Niederaula geboren. Er studierte
Deutsch und Englisch in Mar-
burg, London und Liverpool und
wurde Lehrer an der Rotenbur-
ger Jakob-Grimm-Schule. Mt sei-
ner Frau Inge hat er einen Sohn,
eine Tochter und fünf Enkelkin-
der. Für seine Tätigkeiten erhielt
er das Bundesverdienstkreuz
und den Obermayer Award, der
für Beiträge zur Erhaltung der jü-
dischen Geschichte verliehen
wird. (zmy)

Mikwe-Museum wird zehn Jahre alt
Dr. Heinrich Nuhn hat sich
auch für die Einrichtung eines
jüdischen Museums im Ge-
bäude der früheren Mikwe in
Rotenburg eingesetzt, eines
Ritualbades aus dem 17. Jahr-
hundert.

Das zehnjährige Bestehen
des Mikwe-Museums wird
am kommenden Wochenen-
de gefeiert. Die Geschichten

der verschiedenen jüdischen
Familien erzählt Nuhn auch
auf der Internetseite
www.hassia-judaica.de.
Nuhn arbeitet momentan an
einem umfangreichen Kata-
log, in dem die Exponate des
Museums und die Geschich-
ten der Familien ausführlich
zueinander in Beziehung ge-
setzt werden sollen. (zmy)

H I N T E R G R U N D

FRIELENDORF. Eine schwere
Diebstahls- und Einbruchsse-
rie beschäftigte seit Juli die
Menschen in Frielendorf und
am Silbersee: Jetzt hat die Poli-
zei einen 30-jährigen Tatver-
dächtigen in Frielendorf fest-
genommen. Der Mann steht
laut Kripo im Verdacht, in den
vergangenen Wochen insge-
samt 17 Straftaten, vorrangig
Diebstähle und Einbrüche, be-
gangen zu haben.

Seit Juli dieses Jahres häuf-
ten sich im Bereich des Silber-
sees die Diebstähle aus Wohn-
und Ferienhäuser. Meist öffne-
ten die Einbrecher dabei ge-
kippte Fenster oder nicht ab-
geschlossene Haustüren, um
sich so Zutritt zu den Häusern
zu verschafften. Zum Diebes-
gut zählten Laptops, Geldbör-
sen und Handtaschen. In ei-
nem Fall wurden mit einer
entwendeten EC-Karte an-
schließend mehrere hundert
Euro an einem Geldautoma-
ten abgehoben.

Diebesgut in der Wohnung
Am Montag erhielt die Poli-

zei schließlich einen Zeugen-
hinweis auf den 30-Jährigen
aus Frielendorf, der im Besitz
des Diebesgutes sein soll. Bei
einer Durchsuchung der Woh-
nung wurden die gestohlenen
Waren tatsächlich auch gefun-
den. Sie konnten laut den Er-
mittlern mehreren Straftaten
zugeordnet werden.

Auf Antrag der Staatsan-
waltschaft Marburg wurde der
30-Jährige der Haftrichterin
vorgeführt, die einen Untersu-
chungshaftbefehl erließ. Der
Beschuldigte befindet sich
nun in der JVA. Die weiteren
Ermittlungen dauern an. (sro)

Einbrüche:
Serientäter
in U-Haft
30-Jähriger beging
seit Juli 17 Straftaten

CALDEN. Die Ermittlungen
zur Ursache des Brandes in der
Caldener Flüchtlingsunter-
kunft sollen am kommenden
Montag beginnen. Das teilte
Polizeisprecher Jürgen Wolf
auf Anfrage mit. Bei dem Feu-
er vor drei Wochen wurden 19
Menschen verletzt, rund 120
Asylbewerber verloren ihr
Hab und Gut. Die Ermittler
hoffen bereits für kommen-
den Dienstag auf ein zumin-
dest vorläufiges Ergebnis.

Abgesehen von einer ers-
ten, äußeren Besichtigung am
Folgetag des Brandes mussten
die Ermittler die Suche nach
der Ursache bisher ruhen las-
sen. In den Containern, in de-
nen das Feuer gewütet hatte,
drohte Einsturzgefahr. Weil
die Unterkunft eine öffentli-
che Einrichtung sei, müsse die
Firma zum Abtragen der Con-
tainerruinen per Ausschrei-
bung ermittelt werden, so
Wolf.

Die Polizei hatte nach dem
Feuer einen Anschlag von au-
ßen schnell ausgeschlossen.
Die ausgebrannten Container
würden nun von der zuständi-
gen Firma in Absprache mit
der Polizei abgetragen. Die
lange Zeit zwischen Brand
und Ursachenermittlung ma-
che keinen Unterschied, so
der Polizeisprecher. Solche
Fälle gebe es häufiger. (cig)

Ermittlung
zu Feuer in
Calden startet
Ab Montag Suche nach
Ursache in Unterkunft

KASSEL. Nun ist es offiziell:
Dominique Kalb (CDU) wird als
empfohlener Kandidat der Uni-
on zur Ober-
bürgermeister-
wahl in Kassel
antreten. Über
den einstimmi-
gen Beschluss
im Kreisvor-
stand, den 45-
Jährigen beim
nächsten Par-
teitag vorzuschlagen, infor-
mierte am Donnerstagabend
die CDU-Kreisvorsitzende und
hessische Justizministerin, Eva
Kühne-Hörmann. Der Diplom-
Bauingenieur ist hauptberufli-
cher Geschäftsführer der CDU-
Fraktion in der Stadtverordne-
tenversammlung Kassel. (ius)

OB-Wahl 2017
in Kassel: CDU
setzt auf Kalb

Dominique
Kalb

KASSEL. Der hessische Mieter-
bund schlägt Alarm: In Städ-
ten wie Kassel fehlen bezahl-
bare Sozialwohnungen, wäh-
rend auf dem Land, zum Bei-
spiel im Werra-Meißner-Kreis,
ganze Ortschaften auszuster-
ben drohen.

45 000 Haushalte in Hessen
haben im Vorjahr laut Mieter-
bund eine Sozialwohnung ge-
sucht, aber keine bekommen.
In Hessen gibt es heute nur
noch rund 92 500 preisgünsti-
ge Sozialwohnungen, 1990
waren es noch 250 000.

38 000 Wohnungen jährlich
2015 wurden in Hessen ge-

rade mal 400 Sozialwohnun-
gen neu gebaut. Etwa 38 000
Wohnungen müssten insge-
samt jedes Jahr fertiggestellt
werden, um den Wohnungs-
bedarf vor allem in den Bal-
lungszentren und Universi-
tätsstädten einigermaßen be-
friedigen zu können. Auf län-
gere Sicht fehlen in Hessen
520 000 Wohnungen, warnt
Hessenauer, „wobei die meis-
ten im südhessischen Raum
benötigt werden.“

Volle Städte auf der einen,
leere Dörfer auf der anderen
Seite. Deshalb müsse es nicht
allein in der Wohnungs-, son-
dern auch in der Regionalpoli-
tik mehr Anstrengungen ge-
ben, um die Probleme in den
Griff zu bekommen, fordert
der Mieterbund.

Zum 37. Hessischen Mieter-
tag, der bis Sonntag dauert,
sind 150 Delegierte nach Kas-
sel gekommen, die in Hessen
insgesamt rund 110 000 Mie-
terhaushalte vertreten. (ach)

520 000
Wohnungen
fehlen in Hessen

den Werkstätten entdeckt
worden, sagt Jörg-Uwe Meis-
ter, Leiter der JVA Kassel I.

Mit Handys im Besitz von
Gefangenen drohe die Beein-
flussung von nicht abgeschlos-
senen Strafverfahren, indem

Layla in alle 16 hessischen Jus-
tizvollzugsanstalten, um Dro-
gen beziehungsweise Handys
zu finden. In dem Gefängnis
in Wehlheiden seien im ver-
gangenen Jahr 15 Handys in
Zellen beziehungsweise in

KASSEL. Die wenigsten
Handybesitzer werden wohl
wissen, dass ihre Telefone aus-
dünsten und einen ganz spe-
ziellen Geruch haben. In der
hessischen Justiz wird dieser
Umstand seit April genutzt,
um illegale Handys in Gefäng-
nissen aufzuspüren.

Dafür wurde Bono, ein zwei
Jahre alter Belgischer Schäfer-

hund, ausge-
bildet. Am
Freitag stellte
Justizministe-
rin Eva Kühne-
Hörmann den
Handy-
spürhund
Bono und sei-
nen Hundefüh-

rer Florian Gimbel, Hauptse-
kretär im Justizvollzugsdienst
in der JVA Kassel I in Wehlhei-
den, vor. Das ist nämlich die
Heimdienststelle von Gimbel.
Von hier aus reist er mit Bono
und seiner Drogenspürhündin

Bono ist Hessens erster Handy-Spürhund
Der auf Mobiltelefone spezialisierte Spürhund wurde vier Monate lang in Sachsen-Anhalt ausgebildet

zeige seine Nase in die Rich-
tung und sein Körper „friere“
ein, sagt Gimbel. Das heißt,
dass Bono sich dann nicht
mehr bewegt. Der Handyge-
ruch muss einzigartig sein.

Bono wurde von Januar bis
April dieses Jahres an der Poli-
zeihundeführerschule Sach-
sen-Anhalt ausgebildet, Han-
dys und Handypräparate zu er-
schnüffeln. Die findet er in
Autos, Räumen, Erdverste-
cken, aber auch an Kleidung,
in Socken und in Unterhosen.
Hierzu sei Bono auf Lithium--
Ionen-Akkus, Handys mit und
ohne Akku, Smartphones und
SIM-Karten konditioniert wor-
den.

In Sachsen-Anhalt gab es
übrigens den bundesweit ers-
ten Handyspürhund. Mittler-
weile gibt es solche auf Mobil-
telefone spezialisierte
Schnüffler neben Hessen auch
in Niedersachsen und Sach-
sen. (use)

Zeugen unter Druck gesetzt
werden können, der Drogen-
handel beziehungsweise der
Aufbau von extremistischen
Organisationen hinter Gittern
würde erleichtert, Fluchthel-
fer könnten kontaktiert wer-
den und es bestehe Zugang zu
Internet, Darknet beziehungs-
weise den sozialen Netzwer-
ken. „Von daher sind Handys
bei uns ein No-Go“, so Meister.

Der Einsatz des Handyspür-
hunds sei ein Pilotprojekt, so
Kühne-Hörmann. „Unsere ers-
ten Erfahrungen im Einsatz
waren positiv. Wir werden
jetzt schauen, wie sich der
Handyspürhund in der Praxis
bewährt.“ Mit viel Medien-
rummel stellten Bono und
sein Herrchen am Freitag ihr
Können unter Beweis. Inner-
halb kurzer Zeit entdeckte
Bono in einer Werkstatt ein
unter einem Hubwagen ver-
stecktes Handy. Wenn Bono
ein Handy erschnüffelt, dann

Auf Handys spezialisiert: Bono wird in Gefängnissen eingesetzt,
um Mobiltelefone von Häftlingen aufzuspüren. Fotos: Malmus

Florian
Gimbel


